8 


erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗ 
me Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Nr. 10. 


Die Scholle“ 
Annah 


Au Erzeugung, Behandlung und Verwerkung 
des Mugels Im landioirtichaftlichen Vekkeebe. 


Von Lippke, penſ. Deichhptm., früher Podwitz, jetzt Graudenz. 


Auf Grund meiner eigenen 40 jährigen Erfahrungen und 
Kenntuiſſe im landwirtſchaftlichen Betriebe möchte ich dieſe 
in nachſtehenden Ausführungen klarlegen. Über den Dünger 
ſind ſeiner Wichtigkeit wegen bereits viele Schriften verfaßt 
und Bücher veröffentlicht worden, in denen Theorie und 
Praxis Hand in Hand gehen. Auch in meinen Ausführungen 
ſollen die wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen zer Profeſſoren 
Wolff, Wagner, Märker, ſowie die Erfahrungen des Schulz⸗ 
Lupitz — wenn auch nur kurz — Berückſichtigung finden. 

Jede Kulturpflanze iſt aus verſchiedenen Stoffen zu⸗ 
ſammengeſetzt. Werden dieſe in reichem Maße und in rich⸗ 
tigem Verhältnis zu einander im Boden (Erdreich) vorge⸗ 


funden, und ſind außerdem die notwendigen Wachstums⸗ 
bedingungen (Licht, Luft, Wärme, Feuchtigkeit, paſſender 


Boden und unkrautfreier Acker) vorhanden, dann kann man 
auf ergiebige Ernten rechnen. Dieſe werden noch erhöht 


durch den im Boden vorhandenen Humus. Jeder kultivierte 


Boden enthält Humus. Ohne dieſen iſt überhaupt ein 
Pflanzenwachstum kümmerlich. Er hat ſich gebildet durch 
Verweſung von Pflanzen verfchtedener Art. Je mehr Humus 


im Boden vorhanden iſt, deſto dunkler iſt die Bodenfarbe, 


deſto größer iſt die Ertragsfähigkeit des Bodens. Zu Thaers 
Zeiten ſchrieb man dem Humus allein die erzeugende Kraft 
im Boden zu. Die unausgeſetzten Forſchungen auf dem 
Gebiete der Landwirtſchaft haben aber klar bewieſen, daß 
zum Pflanzenwachstum nicht allein organiſche (Humus), ſon⸗ 
dern auch mineraliſche Stoffe (Kalk, Kalt, Kiefelerde uſw.) 
erforderlich find. Die wichtigſten Grundftoffe ſind Stickſtoff, 
Phosphorſäure, Kali und Kalk. 

1. Der Stickſtoff. Dieſer tft in der Landwirtſchaft 
am wichtigſten;: rein kommt er feltener in Pflanzen, da⸗ 


gegen häufiger im Tierkörper vor. Er geht mit Sauerſtoff, 


in dem er ſich befindet, nur unter gewiſſen Bedingungen Ver⸗ 
bindungen ein. Es bildet ſich Salpeterſäure, tritt Natron 
Hinzu, dann hat man den Chileſalpeter. Bei der Verweſung 
tieriſcher Stoffe, der Exkremente, werden die beiden darin 
enthaltenen Stoffe — Stickſtoff und Waſſerſtoff — frei und 
verbinden ſich miteinander zu Ammoniak. Letzteres macht 
ſich bemerkbar durch den ſtechenden Geruch. Tritt aber der 
Luftſauerſtoff hinzu, dann entweicht Ammoniak, zum Nach⸗ 
teil des Bodens. Vorwiegend trägt der ſchnell in Fäulnis 
übergehende Urin zur baldigen Ammoniakbildung bei. Da⸗ 
ber tft dieſer von großer Wichtigkeit. 

2. Die Phosphorſäure iſt neben dem Stickſtoff 
gleichfalls ein wichtiger Faktor im Land wirtſchaftsbetriebe, 
da fie einen günſtigen Einfluß auf das Gedeihen aller Kultur⸗ 


pflanzen ausüben kann. Man findet ſie als Aſchenbeſtand⸗ 
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teil, beſonders in den Samenkörnern — Weizen, Roggen, 
Gerſte uſw. — in großer Menge vor, ja faſt bis zur Hälfte 
der Subſtanz. Im Stalldünger von Maſtvieh iſt oftmals 
dreimal ſoviel Phosphorſäure enthalten wie im Dünger von 
anderem Vieh. Je mehr der Landwirt ſein Augenmerk auf 
Körnerproduktion richtet, deſto mehr muß an Phosphorſäure 
zugeführt werden. 

3. Das Kalt. Dieſes Mineralſalz iſt erſt in neuerer 
Zeit zur Geltung und Anwendung gekommen. Es iſt gleich⸗ 
falls neben Stickſtoff und Phosphorſäure ein ſehr wichtiger 
Beſtandteil des Düngers. Man findet das Kali ſowohl im 
phyſikaliſchen, d. h. Stalldünger, als auch als Salz im Kainit, 
Karnalit, Sylvenit, Chlorkallum, Aſche uſw. 

4. Der Kalk. Dieſer dient weniger zur direkten 
Wachstumsbeförderung als vielmehr zur Aufſchließung des 
Bodens, zum Binden der das Gedeihen der Kulturpflanzen 
hemmenden Säuren. 


A. Spezielles über den Stalldünger. 


Er wird vorwiegend im Winter — bei Stallfütterung 
auch im Sommer — in Maſſe erzeugt. Seine Beſtandteile 
find die tieriſchen Auswurfſtoffe (Kot und Harn), vermiſcht 
mit der gewöhnlichen Einſtreu. Die Zuſammenſetzungen 
und Wirkungen des Düngers ſind — ja nach der Behandlung 
und Viehfütterung — ſehr mannigfaltig und verfchteden. Im 
allgemeinen gilt der Grundſatz: Je kräftigere und beſſere 
Futtermittel dem Vieh verabreicht werden, deſto wertvoller 
iſt auch der Dünger. Ein kleines Beiſpiel: Der Dünger von 
Maſtochſen enthält 0,96 Proz. Stickſtoff, 0,42 Proz. Phosphor- 
ſäure, 0,55 Proz. Kali, 0,27 Proz. Kalk; von Kühen und vom 
Jungvieb: 0,41 Proz. Stickſtoff, 0,13 Proz. Phosphorſäure, 
0,54 Proz. Kalt, 0,41 Proz. Kalk. Auch das Streumatertal 
iſt in ſeinen Wirkungen auf den Wert des Düngers ver⸗ 
ſchieden. Ferner iſt zu bemerken, daß auch der Wert des 
Stalldüngers der Tiergattungen ein verſchiedener iſt. 
Am leichteſten zerſetzbar iſt der Pferdedünge r :_ 
ſeinen Wirkungen ſteht er — friſch auf den Acker gebracht — 
oben an und tritt im Boden bald in Tätigkeit. Er enthält 
etwa 0,58 Proz. Stickſtoff, 0,28 Proz. Phosphorſäure, 0,53 Pro⸗ 
zent Kalt und 0,21 Prozent Kalk. Iſt er aber in Zerſetzung 
übergegangen (verrottet), dann hat er — je nach der Länge 
der Ablagerungszeit und Konſervierung — viel von ſeinen 
Beſtandteilen eingebüßt. Der Rindviehdünger iſt von 
ganz anderer Beſchaffenheit und Wirkung. Trotz des ange⸗ 
wandten Streumaterials iſt er u leicht der Gärung und 
der Zerſetzung preisgegeben. Die Hauptbeſtandteile ſind im 
Durchſchnitt 34 Proz. Stickſtoff, 0,16 Proz. Phosphorſäure, 
0,40 Proz. Kali, 0,31 Kalk. Als dritter fol noch der 
Schweinedung genannt werden. Auch hier iſt die Zu⸗ 
ſammenſetzung — fa nach der Futtergabe — fehr verſchieden. 
Der Dünger von Maſtſchweinen hat beinahe den dreifachen 
Wert des Düngers von den ſogenannten Faſelſchweinen. Er 
tft in feinen Wirkungen dem Rindviehdünger faſt gleichzu⸗ 


nellen und enthält etwa 0,45 Proz. Stickſtoff, 0,18 Proz. Phos⸗ 
phorſäure, 0,60 Proz. Kali und 008 Proz. Kalk. Der Schaf⸗ 
und Geflügeldünger braucht ſeiner nur geringen Produktion 
wegen wohl weiter nicht beſchrieben werden. Zu erwähnen 
bleibt aber die wertvolle Jauche. Sie iſt ſowohl zur Be⸗ 
reicherung als auch zur Erhaltung (Konſervierung) des tieri⸗ 
ſchen Düngers von großer Wichtigkeit. In ihr ſind im 
Durchſchnitt enthalten 0,15 Proz. Stickſtoff, 0,07 Proz. Phos⸗ 
phorſäure, 0,49 Proz. Kali und 0,04 Proz. Kalk. 

Wie ſchon angeführt, ſetzt ſich der Stalldünger zuſammen 
aus den Auswurfſtoffen, dem Harn und der Einſtreu; da 
letztere von Bedeutung iſt, ſollen nur einige Streumate⸗ 
rialien mit ihrem Stickſtoffgehalt kurz genannt werden: 
Weizeuſtroh 0,48 Proz. Stickſtoff, Roggenſtroh 0,40 Proz., 
Gerſtſtroh 0,64, Haferſtroh 0,56, Welzenſpreu 0,72, Roggen⸗ 
ſpreu 0,58, Haferſpreu 0,64, Buchenlaub 1,0, Eichenlaub 1.0, 
Kiefernadeln 0,90, Moos 1,05 Proz. An Phosphorſäure hat 
Roggenſpreu den größten Gehalt, nämlich 0,56 Proz. und an 
Kaligehalt die Binſen mit 1,69, Haſerſtroh 1,83. Proz. uſw. 
In bezug auf die innige Verbindung mit den Auswurfſtoffen 
und dem Harn dürften Stroh und Spreu der Waldſtreu vor⸗ 
zuziehen ſein. 

Jeder tieriſche Dünger muß ſich zerſetzen, in Gärung und 
Fäulnis übergehen, bevor er ſeine düngende Kraft ausüben 
kann. Der Pferdedünger enthält weniger Waſſerteile als 
der Rindvieh⸗ und Schweinedünger; er zerſetzt ſich alſo viel 
ſchneller — oftmals zu ſchnell —, ſo daß ein Verbrennen 
(Entweichen des Stickſtoffes) ſtattfindet und der Dünger faft 
wertlos wird. Es iſt daher rätlich, ihn — falls er nicht ſo⸗ 
gleich dem Acker einverleibt werden kann — mit dem kühlen 
und feuchten Rindvieh⸗ und Schweinedünger zu miſchen. 

über die beſte Konſervierung des Düngers 
gehen die Anſichten auseinander. Richtig iſt es ja, den 
Dünger gleich nach dem Auswurf aus dem Stalle auf das 
Feld zu fahren und unterzupflügen. Dieſes kann weder im 
Winter noch im Sommer vollſtändig geſchehen, weil Winter⸗ 
froſt ein Ackern und zur Sommerzeit die Feldgewächſe die 
Arbeit nicht geſtatten. Von Ackerbrachen ſind die meiſten 
Landwirte abgekommen, ſeitdem ſie die wohltätig wirkenden 
Kräfte des Gründüngers erkannt haben. 

Der wertvollſte Beſtandteil des Stalldüngers iſt der 
Stickſtoff, der Ammoniakſtickſtoff. Wenn dieſer früh⸗ 
zeitig entweicht, dann hat der Dünger ſehr viel von ſeinem 
Werte verloren. 

Prof. Dr. Gerlach ſagte vor Jahren in einem Vor⸗ 
trage in Danzig bei Gelegenheit einer Sitzung der Land⸗ 
wirtſchaftskammer u. a. folgendes: Der Dünger muß feſt 
und in möglichſt hoher Schicht auf dem Haufen lagern, um 
ein Entweichen von Ammoniak, ſowie die Bildung von Sal⸗ 
peterſäure und freiem Stickſtoff zu vermeiden. Sehr zweck⸗ 
mäßig wäre es, den gebreiteten und feſtgetretenen Stall⸗ 
dünger mit einer dünnen Schicht von Torf reſp. Torferde zu 
beſtreuen. Muß Stalldünger längere Zeit außerhalb des 
Stalles lagern, ſo kann er mit Kainit durchmiſcht und feſtge⸗ 
treten werden. Im Tiefſtall wird — nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen — der Stalldünger am beſten konſerviert.“ — 

(Schluß folgt.) 


Landwirtſchaftliches. 


Wieſenpflege im Frühjahr. Der Landwirt, der bei der 
Bewirtſchaftung ſeines Ackers ſeine ganze Erfahrung einſetzt, 
behandelt ſeine Wieſenländereien vielfach überaus ſtief⸗ 
mütterlich, als ob er annehme, daß ſich deren Kultur und 
Pflege nicht ſo recht lohne. Die Wieſenpflege ſollte eigent⸗ 
lich ſchon im Herbſt gleich nach der Aberntung des letzten 
Schnittes einſetzen. Auch ſollte in dieſer Zeit der Kuuſt⸗ 
dünger, mit Ausnahme des Stickſtoffdüngers, geſtreut wer⸗ 
den, wovon eine Ausnahme nur die unter ſtarker über⸗ 
ſchwemmung leidenden Wieſen bilden. Was im Herbſt alſo 
verſäumt wurde, muß jetzt im Frühjahr nachgeholt werden. 

Ein Haupterfordernis für die Nutznießung einer Wieſe 
iſt die Beachtung des Waſſerſpiegels, der durch Dränage oder 
durch Abänderung der Vorflutverhältniſſe in ſeiner Höhe auf 
das zuträgliche Maß gebracht werden muß. Während die 
Feldgewächſe im allgemeinen nur gedeihen können, wenn 
das Grundwaſſer mindeſtens 1 Meter tief ſteht, können die 
Gräſer, die ein dichtes und flaches Wurzelſyſtem beſitzen, nur 
zu einem üppigen Wachstum gelangen, wenn der Grund⸗ 


waſſerſplegel bis auf etwa 80 Zentimeter eingeſtellt wird. 
Steht das Grundwaſſer dauernd höher oder tritt es ſogar 
über die Oberfläche der Erde, ſo vermögen manche und zwar 
gerade die für die Verfütterung erwünſchteſten, d. h. die 
ſüßen Gräſer nicht mehr zu vegetieren; fie verſchwinden und 
machen den ſog. ſauren Gräſern Platz, die einen nur ges 
ringen Futterwert beſitzen. Die Wurzeln aller Gewächſe, 
mit Ausnahme der eigentlichen Waſſerpflanzen, dürfen aber 
nie längere Zeit vollſtändig in Waſſer oder auch in Erde 
ſtehen, die vollkommen mit Waſſer vollgezogen iſt, da da⸗ 
durch die Luft abgeſchloſſen wird und die betreffenden Pflan⸗ 
zenteile abſterben. — Die Entwäſſerungsarbetten find alſo 
eine unbedingte Vorarbeit einer rationellen Wieſenpflege. 
Im Frühjahr muß dann die Egge in Tätigkeit treten. Da⸗ 
durch wird das Land geebnet, Maulwurfshügel uſw. zer⸗ 
ftreut, das Moos wird entfernt und alte abgeſtorbene Horſte 
vollends gehoben, ſo daß dem Boden Luft und Licht zugeführt 
und die Gräſer zu kräftigem Wachstum angeregt werden. 
Der Egge hat in etwa vierzehn Tagen die Walze leiſerne 
Glattwalze) zu folgen. Der Stickſtoffdünger, falls Kainit, 
Phosphorſäure und Kalk im Herbſte gebracht wurde, in 
Form von Kalkſtickſtoff, Ammoniakſalpeter uſw. iſt vor der 
Egge zu geben, wobei natürlich die Bodenbeſchaffenheit für 


die Menge des Düngers ausſchlaggebend iſt. Eine zu reich⸗ 


liche Stickſtoffdüngung etwa durch Stallmiſt, Jauche uſw. 
kann je nach Umſtänden auch wieder das Überwuchern von 
Unkräutern, beſonders der Doldenblüter, Wieſenkerbel, 
Hundspeterſilie, Kälberkropf, Möhre, Wieſenkümmel, Schier⸗ 
ling uſw. fördern. Derartige Unkräuter, die den Gräſern 
viel Platz, Licht und Nahrung rauben, ſollte man durch wie⸗ 
derholtes Abſchneiden vor der Blüte bis zur Ausrottung bes 
kämpfen. Nach der Egge darf aber auch das Abſuchen von 
Steinen, Moos, abgeſtorbenen Gräſern uſw. nicht unterlaſſen 
werden, wobei dann wieder gleichzeitig auch manche giftigen 
Unkräuter, wie die Herbſtzeitloſe, die ſich durch ihre fleiſcht⸗ 
gen Blätter leicht erkenntlich macht, vernichtet werden. 

Unkrautbekämpfung bei Sommergetreibe. Durch den 
langen Winter in dieſem Jahre iſt vielfach nicht viel Zeit 
übrig geblieben, auf die Herrichtung eines guten, unkraut⸗ 
freien Saatbettes die genügende Sorgfalt zu verwenden. 
Das häufige Vorkommen von verunkrauteten Feldern im 
vorigen Jahre läßt nun vermuten, daß auch in dieſem Jahre 
wieder ſtark mit Hederich, Ackerſenf uſw. beſetzte Getreide⸗ 
felder ſich zeigen werden. Großer Schaden am Ertrag wird 
durch dieſe Unkräuter hervorgerufen. Durch rechtzeitige An⸗ 
wendung aller Maßnahmen zur Vernichtung der pflanzlichen 
Schmarotzer, wenn ſie ſich noch im Jugendſtadium befinden, 
kann der Schaden beſeitigt werden. Ein paar gute, einfache 
Mittel, die ſich bisher in der Praxis zur Bekämpfung der 
Unkräuter bewährt haben, find der feingemahlene Kainit 
oder der Kalkſtickſtoff. Vorausſetzung für einen vollen Er⸗ 
folg iſt die rechtzeitige Verwendung dieſer Mittel. Das 
Ausſtreuen fol erfolgen, wenn das Unkraut 3—5 Blätter 
getrieben hat. Späteres Ausſtreuen zu einer Zeit, wenn ſich 
ſchon Blütenbildung bei dem Unkraut zeigt, läßt die Wir⸗ 
kung unſicher werden. Nach dem Ausſtreuen ſoll ein ſchöner, 
ſonniger Tag folgen. Die Wirkung beruht darauf, daß der 
feingemahlene Kainit oder der feinſtäubige Kalkſtickſtoff, im 
Tau früh am Morgen ausgeſtreut, auf den breiten, behaarten 
und feuchten Unkrautblättern haften bleibt, wodurch dieſe 
infolge der ätzenden Eigenſchaften der Mittel zerſtört werden 
und dadurch die Unkrautpflanzen zugrunde gehen. An den 
glatten und ſchmalen Blättern der Getreidepflanzen gleitet 
der Salzſtaub ab, ohne größere Schädigungen hervorzurufen. 
Vom feingemahlenen Kainit gebraucht man an Menge etwa 
auf den preußiſchen Morgen = 4 Hektar = 38-4 Zentner. 
Vom Kalkſtickſtoff iſt die zweckmäßige Menge auf den preuß. 
Morgen 40—50 Pfund. Beſonders bei ſchweren Boden⸗ 
arten, um eine Verkruſtung durch alleinige Anwendung des 
Kainits zu verhindern. iſt eine Miſchung von Staubkainit 
und Kalkſtickſtoff in einer Menge von 300 Pfund auf den 
Morgen zu empfehlen, und zwar etwa 260 Pfund Kainit und 
40 Pfund Kalkſtickſtoff. Wie groß der Schaden durch Hederich, 
Ackerſenf und andere Unkrautpflanzen bezüglich des Er⸗ 
trages iſt, dürfte wohl jedem Landwirt bekannt ſein. Jeder 
alſo, der mit diefen Unkräutern zu kämpfen hat, verwende 
dieſe einfachen Bekämpfungsmittel. Die Maßnahme wird 
ſich in einem erhöhten Ertrag ſicher bezahlt machen. 


1 


Viehzucht. 


Kochſalz und Futterkalk für Milchkühe. Es iſt ja bes 
kannt, daß nicht allein für Kühe, bzw. Milchkühe, die Bei⸗ 
fütterung genannter Stoffe vorteilhaft iſt, ſondern für alle 
anderen Haustiere auch, namentlich zum Aufbau des Kör⸗ 
pers für Jungtiere. Es iſt aber nicht allgemein bekannt, daß 
für Milchkühe die Gaben nur dann vorteilhaft zur Rege⸗ 
lung bzw. Beſſerung der Verdauung und Milchergiebigkeit 
find, wenn fie präziſiert, d. h. in beſtimmten Mengen verab« 
reicht werden. Nach Gutdünken dieſe Stoffe zu geben, iſt 
verkehrt, ja oft ſchädlich. Die beſte Verdauung und größte 
Milchergiebigkeit findet bei einer täglichen Gabe von 25 Gr. 
Kochſalz für eine Milchkuh ſtatt. Steigert man dieſe Doſis 
etwa bis zur doppelten Quantität, ſo tritt eine Verminde⸗ 
rung der Milchſekretion, vermehrte Waſſeraufnahme und 
leicht Durchfall ein. Was die Kalkgabe anbelangt, ſo iſt dieſe 
nur am vorteilhafteſten bei einer täglichen Gabe von 15 Gr. 
für eine Milchkuh. Wird fie bis zur doppelten oder drei» 
fachen Menge geſteigert, ſo tritt ebenfalls ein Rückgang in 
der Milch ein. Dann aber iſt die Verwendung dieſes Stoffes 
meiner Anſicht nach am nötigften, wenn das Raubfutter 
(Heu) arm an phosphorſaurem Kalk iſt. Bet reichlicher 
Schrotfütterung und gutem Heu iſt eine Kalkgabe (phosphor⸗ 
ſaurer Kalk) unnötig. Zum Schluß bemerke ich, daß 15 Gr. 
gleich einem abgeſtrichenen Eßlöffel voll zu bewerten ſind. 
Dieſes gilt vom Kochſalz. Vom phosphorſauren Kalk, der 
nur in gereinigter Form zu geben iſt, kann eine Idee mehr 
verabreicht werden. Tierarzt Ehlers, Soltau i. 9. 


Geflügelzucht. 


Auf dem Geflügelhof im Mal. Der Mai iſt der Monat, 
der wohl durchweg als Hauptaufzuchtsmonat angeſehen wird. 
Er bringt darum auch die meiſte Arbeit, aber wohl auch die 
meiſte Freude. Auf keinem Geflügelhof wird jetzt die hoff⸗ 
nungsvolle Nachzucht fehlen. Wenn es irgend möglich iſt, 
laſſe man die kleine Schar, einigermaßen günſtiges Wetter 
vorausgeſetzt, ſich in Wieſe und Feld umhertummeln. Sollte 
auch dabei mal eins der Tierchen durch irgend einen Zufall 
eingehen oder verunglücken, ſo iſt dieſer Verluſt ſchon im 
Hinblick auf das fröhliche Gedeihen der anderen, wie es nur 
die ungebundene Freiheit hervorzaubert, zu verſchmerzen. 
Selbſtverſtändlich muß die nähere Umgebung des Auslaufes 
von Raubzeug aller Art frei ſein, ſonſt wären ja größere 
Verluſte unausbleiblich. Auch der Volierenzlchter bringe 
feine Tierchen möglichſt oft ins Freie und verſorge fie aus⸗ 
giebig mit dem rötigen Grünzeug und animaliſchen Futter, 
ohne welches ein flottes Wachstum nicht erzielt werden kann. 
Unter den Frühbruten wird gegen Ende des Monats ſchon 


die erſte Muſterung vorzunehmen fein. Schwerere Raſſen 


dürfen nach Mai nicht mehr ausgebrütet werden, da die 
Nachzucht ſich bis zum Herbſt nicht mehr voll entwickeln 
würde. Die Brutluſt iſt jetzt möglichſt einzudämmen. Aber 
nicht nur der Nachzucht allein laſſe man ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit zuteil werden, auch den alten Hühnern laſſe man, der 
geſteigerten Legetätigkeit entſprechend, ausreichende Ernäh⸗ 
rung angedeihen. Das Trinkaſſer iſt täglich mehrmals zu 
erneuern. Es findet ſeinen Platz an einem ſchattigen Ort, 
am beſten im Scharraume, etwas erhöht angebracht. Mit 
der zunehmenden Wärme vermehrt ſich auch das Ungeziefer. 
Darum ſorge man für größte Reinlichkeit in den Stallungen, 
Neſtern und Ausläufen. Die Tiere ſelbſt beſtäube man ab 
und zu mit friſchem Inſektenpulver. Ein zweckentſprechen⸗ 
des Staubbad muß den Tieren ſtets zur Verfügung ſtehen. 
— Gänſe und Göſſel gedeihen nur bei reichlicher Weide. 
Nach Mai find Gänſeeier nicht mehr auszubrüten, höchſtens 
nur noch zu Schlachtzwecken. Enten aber kann man noch 
bis in den Sommer hinein erbrüten laſſen, da dieſe ſchon 
mit 10—12 Wochen ſchlachtreif werden. Truthühner, Perl⸗ 
hühner und Faſanen beginnen mit dem Legen und jetzt iſt die 
Nachzucht zu erbrüten. Die Eier der letzten beiden Arten 
gibt man beſſer einer ruhigen Henne unter, da beide, 
namentlich aber Perlhühuer, unzuverläſſige Brüter find. Im 
Taubenſchlag iſt auch peinlichſte Reinlichkeit geboten. Die 
Neſter ſind nach jeder Brut mit friſcher Kalkmilch auszu⸗ 
ſtreichen, ebenſo wiederholt das Innere des Schlages. Aus 
den Neſtern hält man das Ungeziefer am ſicherſten fern, 
wenn man in dieſelben einige Blütenſtengel der wohlriechen⸗ 


den Kamille oder des Gartenritterſpornes legt. Die Fütte⸗ 
rung iſt nach der Ergtebigkeit der Felder zu geſtalten. Bei 
fleißigem Feldern iſt meiſt eine einmalige Fütterung täglich 
ausreichend. 


Einfacher doppelter Geflügelſtall mit untergebautem 
Scharraum. Nachſtehend abgebildete Geflügelſtallung iſt 
mehr gedacht für ſtädtiſche Geflügelzüchter bw. ſolche Ge⸗ 
flügelliebhaber, denen nur wenig Platz zur Herrichtung einer 
Stallanlage zur Verfügung ſteht. Die abgebildete Stallung 
iſt gedacht für zwei Stämme, kann natürlich auch für einen 
Stamm gebaut werden. Die Vorteile dieſes Häuschens ſind 
folgende: Die Bauweiſe iſt die allereinfachſte; durch An⸗ 
lehnung an eine Mauer wird bedeutend an Material geſpart; 


— — 

die Herrichtung eines beſonderen Scharraumes erübrigt ſich, 
da ber ausgeſparte Raum unter dem Häuschen den Tieren 
ſtets einen trockenen und geſchützten Aufenthalt bietet. Die 
Ausmaße richten ſich natürlich nach der Größe der gehaltenen 
Stämme. Die von außen durch eine Tür zugänglichen 
Schlafräume enthalten außer den Sitzſtangen, die in gleicher 
Hohe anzubringen find, auch die Legeneſter. Letztere find, 
um eine Verunreinigung zu verhindern, oben gefchloffen und 
nur von der Seite aus zugänglich. Wenn es ndtig erſcheint, 
kann man entweder in der Tür oder in der Seitenwand ein 
kleines Fenſter anbringen. Das Dach wird mit Dachpappe 
belegt. Einen gleichen Schutz kann man auch den Seiten⸗ 
wänden gewähren, wenn man nicht vorzieht, dieſe des 
beſſeren Ausſehens wegen mit einer haltbaren Olfarbe zu 
ſtreichen. Im Winter umgibt man die Wände mit einem 
Schutz aus Strohmatten, fofern man nicht vorzieht, die 
Schlafräume gleich beim Bau doppelwandig herzuſtellen. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Schrebergärtuers Arbeiten im Mai. Der Frühling, 
trotzdem er in dieſem Jahre ſo lange auf ſich warten ließ, 
iſt da. Im Obſtgarten ſchwellen die Blütenknoſpen. Bei 
manchen Sorten ſtehen ſie dicht vor dem Auſſpringen. Da 
iſt jetzt ausgiebige Bewäſſerung dringend notwendig, um 
den Fruchtanſatz zu fördern. Namentlich auf etwas hoch⸗ 
gelegenen, leicht abtrocknenden Böden iſt ſolches ganz uner⸗ 
läßlich, will man nicht zur Zeit der Ernte arg enttäuſcht 
werden. Auch zur weiteren Entwickelung der Früchte if 
viel Waſſer erforderlich, fo daß eine öſtere Zufuhr von 
Waſſer während des ganzen Sommers nur von Vorteil ift. 
Auch neugepflanzte Bäume find wiederholt zu wäflern, Das 
Pfropfen bzw. Umpfropfen wird fortgeſetzt. Da noch in der 
Regel wiederholt Nachtfröſte auftreten, find frühblühende 
Spalierbäume, beſonders Pfirſiche und Aprikoſen, durch Be⸗ 
hängen mit Säcken, Matten oder dergleichen zu ſchützen. Die 
Fruchtruten der Himbeeren ſind anzubinden. Erdbeeren er⸗ 
fordern ausgiebige Bewäſſerung. Um den Boden vor dem 
zu raſchen Austrocknen zu ſchützen, belege man denſelben mit 
Stroh, Lohe oder dergl. Während der Obſtblüte treibt der 
Apfelblütenſtecher ſein Weſen. Man ſuche ihn mit allen Mit⸗ 
teln zu bekämpfen, ebenfo wie die Raupe des Ringelſpiuners, 
die ſich an dem jungen Laube gütlich tut. Auch Blattläuſe, 
Blutläuſe und Schildläuſe find nach Möglichkeit von den 
Bäumen fernzuhalten. Im Gemüfegarten beginnt die 
Hauptſaat⸗ und Pflanzzeit. Was der Witterung wegen im 
April nicht getan werden konnte, wird jetzt ungeſäumt nach⸗ 
geholt. Von manchen Ausſaaten des April wird jetzt eine 


* 


zweite vorgenommen, wie z. B. von Erbſen, Karotten, Ras 
dies, Spinat uſw. Nur ſo ſichert man ſich einen fortlaufen⸗ 
den Ertrag dieſer Gemüſe. Die verſchiedenen Kohlarten, 
Salat, Sellerie, Porree, Tomaten, Zwiebeln, Schalotten wer⸗ 
den jetzt gepflanzt. Mit Gurken und Kürbis wartet man 
beſſer bis nach den drei Eisheiligen, da der geringſte Nacht⸗ 
froſt dieſe zarten Gewächſe unweigerlich vernichten würde. 
Späte Kartoffeln ſind, ſoweit ſolches noch nicht geſchehen, 
möglichſt bald in die Erde zu bringen. Bei allen Samen 
wende man tunlichſt die Reihenſaat an und ſäe fo dunn, daß 
ein Verziehen ſpäter möglichſt unterbleiben kann. So reicht 
man mit knappem Vorrat ſehr weit. Die erſten Erbſen wer⸗ 
den behäufelt bzw. mit Reiſig beſteckt. Alles Unkraut iſt ſchon 
möglichſt im Entitehen zu bekämpfen. Häufiges Hacken und 
Lockern des Bodens und rechtzeitige ausgiebige Bewäſſerung 
tft die halbe Ernte. th. 


Der amerikaniſche Stachelbeermehltau. Seit bald zwanzig 
en leiden unſere Stachelbeerpflanzungen unter einer 
unangenehmen Krankheit. Ste iſt, wie fo manches ſchon 

auf dieſem Gebiete, aus Amerika eingeſchleppt worden und 
wird oft mit dem viel harmloſeren europäiſchen Stachelbeer⸗ 
mehltau verwechſelt. Beide überziehen die Blätter mit 
einem mehlartigen Überzug, welcher dieſe tötet; aber der 
Überzug iſt bei dem harmloſeren europäiſchen Miehltau 
weiß, beim amerikaniſchen aber ſchmutzig⸗grau. Außerdem 
behält letzterer die Beeren in abgebildeter Art. Die Wiſſen⸗ 
er hat deshalb dem Pilz, der dieſe Krankheit erzeugt, den 
ateiniſchen Beinamen „mors uvae“, alſo Beerentod, gegeben. 


Man kann ſich gegen ihn einigermaßen ſchützen, indem man 
Sorten pflanzt, die ganz oder faſt ſicher vor ihm ſind. Solche 
find: Amerikaniſche Gebirgsſtachelbeere, May Duke, Compa⸗ 
nion und London. Außerdem gibt es ein Mittel zum 
Spritzen, nämlich auf 10 Liter Waſſer 30—40 Gramm der 
überall billig käuflichen Schwefelleber. Man bedarf dazu 
aber beſonderer Spritzen. Auch ſind viele der beſten Sorten 
gegen ſolche Beſpritzungen ſehr empfindlich, werfen das Laub 
ab, fo daß man den Teufel mit dem Beelzebub austreibt. 
Von den beſten Sorten ſind folgende widerſtandsfähig gegen 
derartige Beſpritzungen: Alicante, Bloodhound, Chataugna, 
Lady Delamare, Shannon, Rote und weiße Triumphbeere, 
Jenny Lind, Hoönings Früheſte, Rote Preisbeere, Rote 
rühe, Golden Fleur, Prinz von Oranien, Runde Gelbe, 
ets Triumph, Grüne Rieſenbeere, Späte Grüne, Weiße 
Kriſtallbeere, Viktoria, Weiße Volltragende. Übrigens min⸗ 
dern auch Beſpritzungen mit Kochſalzlöſung den Befall. Mit 
der Schwefelleberbrühe wird zweimal im Winter im laub⸗ 
loſen Zuſtande geſpritzt, im Sommer, beginnend nach der 
Blüte, alle 14 Tage. Starke Jauche⸗, überhaupt Stickſtoff⸗ 
düngung, enger bzw. ſchattiger Standort begünſtigen die Er⸗ 
krankung. Is. 


Säen der Zwiebeln. Die Zwiebel (Speiſezwiebel) ver⸗ 
langt guten vorjährig gedüngten ſandigen und lockeren 
Boden. Da der Samen mitunter mehrere Wochen im 
Boden liegt, ſo empfiehlt es ſich, die Ausſaat recht früh vor⸗ 
zunehmen. Die beſte Ausſaat iſt die Reihenſaat, bei welcher 
955 Markierſaat Salat oder Radieschen verwendet werden. 

te Reihen ſollen einen Abſtand von 15—20 Zentimeter 
haben. Man zieht mäßig tiefe Rillen nach der Schnur und 


hält. Von ben jungen Rettichpflanzen zieht man, 


läßt den mit Salatſamen gemiſchten Zwiebelſamen ganz 
dünn einlaufen, harkt dann die Rillen zu und ſchlägt mit 
einer Plattſchaufel das Beet gut an. Iſt eine Handſäe⸗ 
maſchine zur Hand, fo benutze man zweckmäßig dieſelbe, weil 
dadurch viel Samen erſpart wird. Der ſehr früb aufgehende 
Salat wird deutlich die Reihen ſehen laſſen und kann ſofort 
mit der Lockerung des Bodens und der Unkrautvertilgung 
begonnen werden. Der Salat wird zweckmäßig recht bald 
abgeerntet, damit die Zwiebeln nicht in ihrer Entwickelung 
geſtört werden. Schmidt. 


Säen der Rettiche. Man unterſcheidet mehrere Rettich⸗ 
arten: Winterrettiche, Herbſtrettiche und Sommerrettiche, 
letztere bilden den Übergang zum Radieschen. Alle Rettiche 
verlangen einen fetten, fruchtbaren, aber nicht friſchgedüng⸗ 
ten Boden. Von den Winterrettichen wird der Samen, je 
zwei Körner etwa 1—1½ Zentimeter tief in 10—15 Zenti⸗ 
meter von einander entfernte Reihen und in 10 Zentimeter 
Abſtand gelegt, aber nicht vor Mitte Junt, weil ſie ſonſt 
leicht in die Höhe ſchießen und dadurch pelzig und unſchmack⸗ 
haft, ſonach für den Wintergebrauch untauglich ſind. Man 
macht die Ausſaat entweder auf beſondere Beete oder am 
Rande anderer Gemüſebeete; es tft zu empfehlen, die Beete 
vorher aut feſtzutreten, damit die Feuchtigkeit länger an⸗ 
wenn 
beide Körner Pflanzen geliefert haben, die ſchwächere aus 
und läßt die ſtärkere ſtehen. Die weitere Pflege beſteht im 
Schutz gegen Erdflöhe, fleißigem Jäten, Lockern des Bodens 
und Begleßen bei trockener Witterung. Beſonders große 
Rettiche erlangt man durch Jauchedüngung und angemeſſene 
Beſchattung. Die Samen der Sommerrettiche werden von 
April bis Mai in ſehr lockeren kräftigen Boden entweder in 
Reihen von 6 Zentimeter Reihenabſtand dünn gefät oder ein« 
zeln in Abſtänden von 4—5 Zentimeter geſteckt. Die Behand⸗ 
lung beſteht in fleißigem Hacken und Gießen. Allgemein fet 
noch bemerkt, daß der Rettichſamen nur vier Jahre ſeine 
Keimkraft behült und der füngſte Samen der beſte iſt. 

Schmidt, Gartenbaulehrer, Stromberg . B. 


Für Haus und Herd. 


Friſcherhaltung der Eier. Gebraucht man von einem Ei 
nur das Weiße, kann man das Gelbe mehrere Tage friſch er⸗ 
halten, wenn man den Dotter in Waſſer legt. 

Will man geſprungene Gier kochen, ſetze man dem kochen⸗ 
den Waſſer einen halben Teelöffel Salz zu, worauf man die 
Eter hineintut. Es wird nun das Weiße nicht auslaufen, 
auch wird kein Waſſer in das Ei eindringen. 

Hart gewordene Gummiringe werden wieder weich und 
elaſtiſch, wenn man fie 20 bis 30 Minuten in eine Miſchung 
von zwei Teilen Waſſer und einem Teil Salmiak legk. ſch. 

Teeflecke auf dem Tiſchtuch beſtreut man ſofort mit 
Salz. Beim ſpäteren Auswaſchen werden die Flecke ver⸗ 
ſchwunden ſein. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Karl Bendiſchz für Inferate 
und Rellamen: E. Pezygodzki. Deut und Verlag von A Dittmann 
G. m. b. H.; ſämtlich in Bromberg. 


— 
Nur der Kalk 


vermag die ungezählten Milliarden Mark, die in künſtlichen 

Düngemitteln dem Acker einverleibt werden, mit Zinſen wieder 

flüſſig zu machen, denn ohne Kalk wird ein großer Teil derſelben 
ungenutzt in den Boden gewaſchen. 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos das Merkblatt über Bodenkaltkung 


Gebr. Schlieper 


Baumaterialien⸗ und Düngemittel⸗Großhandlung, 
Bydgoszcz, ulica Gdanska 99. 


